
I« Abhandlungen« 

Etymologische spähne. 
(Schlufs.) 

4« Asklepios. Koronis. 

Lieber des gottes namen s. etymol. forsch. II, 224. Dunkel 
in seinem vordergliede, unterliegt doch dessen beziehung 
zu den ijma (pccQfiaxa u. s. w. (über tfmog vergi. Aufrecht 
in d. zeitschr. V,359) kaum einem zweifei. So heilst *Hnióvi¡ 
die gattin des jiaxXrjnióg auch dor. 'AaxXamóç, woher das 
lange a in der gestalt, welche das aus dem griechischen 
entlehnte wort im latein zeigt. Ahrens dor. p. 138. Schon 
Demosthenes (Plut vita Dem. p. 261 H.) hatte ijmoç in 
dem worte richtig erkannt; allein welches recht ihm dieser 
umstand geben konnte, defshalb yAaxXr¡nioc sprechen zu 
wollen, sehe ich nicht ein. Freilich ist der accent auf der 
letzten silbe etwas seltsam. Auch hiefs Asklepios bei den 
Lakedämoniern zufolge Hesychius *AyXaónr¡(¿ d. h. doch 
wohl „heiterblickend". Ferner vergi, man ynioxaiç (mit 
lindernder hand), beiname des Apoll ab heilgottes. In 
beri. ak. abh. 1847. s. 272 denkt Panofka unter anschluis 
an Aesch. Prom. 481 : áXXcc (pctQficcxœv XQ^V *<xx*G*kXXovTO 
(sed medicamentorum ope tabescebant), es sei !daxXr¡7iióc 
ein áaxêXriç im gegensatz zu axeXeróç. Nicht eher „hart- 
mild" (vgl. Creuz. IV, 423 ausg. 2), wie der arzt sein mufs? 
Wer sich eine starke metathese gefallen lassen will, riethe 
vi. 6. 26 
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auch allenfalls nicht ganz unschicklich wegen Apollos bei- 
namen ¿Xt^ixaxog und cexémog Preller I, 1 70, ¿isizKpciyua- 
xov und ïnaX^ig auf Verwandlung von £ zu az (z. b. axíyoç 
statt £í(poç Ahrens dor. p. 99) und Umstellung von X nun 
hinter dasselbe. S. aufserdem Benfey wörterb. I, 142. Ob 
zugleich an t¡7ii]Tt]g näher, flicker, vgl. áxêariig, wegen et- 

waigen zunähen8 von wunden dürfe gedacht werden, ist 
mir doch abseiten der etymologie bedenklich. Auch !ále^cc- 
vcüo ò Mct%áovog tov idoxXyniovt d. h, abwehrend den men- 
schen (krankheiten, tod) Paus. II, 11, verbunden mit dem 

EvctfiSQÍioV) d. h. gute (gesunde) tage (áuéya Ahrens aeol. 

p. 87) verlebend, wie die mannsnamen EvjjfteQog, dor. Evá- 
peoog, !Aya&Y¡^BQOQf HoXvériog {7toXvBtr¡g) u. s. w. Dafür 
aber hätten die Epidaurier !Axiöiog (heiler), die Pergamener 
nach einem orakelspruche TeXsaçóçog gesagt. Das wort 
hat wohl absichtlich einen etwas dunkeln sinn: ad finem 

(z. b. &CCVCCTOV télog, tod, als Iebensende. Hes. w. 167) 
perducens, wie reXeöfOQov eig èviavróv Th. 739, und meint 
wohl: den ganzen (möglichst glücklichen) lebenslauf eines 
menschen bis zu dessen Schlüsse. Ist es richtig, was Prel- 
ler I, 325 anmerkt (und daran läfst sich nicht gut zwei- 
feln), dafs der Asklepiade Machaon Vertreter der chirur- 

gie, Podaleirios der der inneren heilkunst sei: dann 
mufs, glaube ich, ersteres, zumal Machaon selbst ein tapfe- 
rer kämpfer vor Troja war, auf ¿ua/rç, vielleicht gar auf 
das desiderative ver bu m fi acceco (ich habe lust zu käm- 
pfen) Hesych., bezogen werden. Weit hergeholte erklä- 
rungen d. zeitschr. V, 41 werden dadurch unnütz: er ist 
heiler der ehrenvoll im kämpfe erhaltenen wunden. Sein 
genösse Podaleirios hingegen, welcher, einer pest ein- 
hält zu thun, von den Griechen in ihr lager vor Troja ein- 

geladen wurde, bezeichnet vielleicht nicht ohne einige mifs- 
achtung: schwächlichen (wo nicht: lilienblelchen) 
fufses, gleichwie die kranken, welchen er wieder zur ge- 
sundheit verhelfen soll, nicht auf den beinen zu ste? 
hen vermögen (oder: todtenblafs sind). Vgl. ignavo 
cadere et sine sanguine leto. Ov. M. VIII, 518* 
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Jetzt wollen wir uns zu Aeskulaps mutter wenden. 
Ihren namen Koqwvíç^ so heifst sie, halte ich mit Preller, 
welcher I, 321 bereits diese ansieht mittheilt, für cornicula, 
als dem. von xoçwv)], cornix. Wie nämlich die schlänge 
wegen ihrer oftmaligen häutung als Sinnbild der Verjün- 
gung (freilich nicht der Unsterblichkeit, wie die schlänge 
bei uns sich oft zum ringe der ewigkeit zusammenschliefst) 
sowohl dem Aeskulap als der Hjgiea beigegeben wird : so 
liefs, will uns bedünken, eine ähnliche Vorstellung den Grie- 
chen darauf verfallen, seinen heilgott zum söhne der krähe 
vom Apollo zu machen. Das ist auch auf eine ungezwun- 
gene weise zu erklären. Man könnte gedachten vogel als 
einen insofern glücklichen betrachten, dafs er dem men- 
schen durch sein eignes beispiel ein langes leben vorbe- 
deutet, ihn scherzhafter weise als frühen Vorläufer von 
Hufelands makrobiotik bezeichnen. Lebens-wissen- 
schaft (biologie) heifst im sanskrit sehr schön die arznei- 
kunde, nämlich âyur-veda. Mit seltner Übereinstimmung 
nämlich* ging in der vorweit der Volksglaube im schwänge, 
dafs krähe (und hirsch) ein ungemein hohes alter zu errei- 
chen fähig wären. Schon im sanskrit bezeichnet dîrghâ- 
yus (longaevus, langlebig) als subst. nicht nur die krähe, 
sondern auch den bäum, welcher ja gleichfalls die ande- 
ren pflanzen neben sich, ja selbst den menschen an alter 
zu übertreffen pflegt. Verm. auch va y as a m. krähe, von 

vayas Age, time of life, also, allem vermuthen nach, von 

gleichem sinne als vivax phoenix, cervus, d. h. lebenszäh. 
Eine officinelle pflanzenart heifst sowohl vâyasolî als kâ- 
kolî, letzteres von kâka (auch dvika, mit zweien k), 
krähe. Ist es vielleicht eine solche, von welcher man le- 
bensverlängerung erwartete? Neun menschenalter schrieb 
der krähe schon Hesiod zu. Plin. H, N. XLIX. p. 206 ed. 
Franz. Vgl. eine menge von weiteren belegen z. b. Gierig 
ad Ov. M. IH, 194; VII, 273. Juv. X, 247. Davis, ad Cic. 
Tuse. Q. I, 31.. Arist. Av. 608 und dazu. Schol. Hesiod. ap. 
Plut, de defectu oraculorum no. 50 p. 189 ed. Gaisf. De 
longaevitate eorum (corvorum) opinio fabulatur. Macrob. 

26* 
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Sat. VII, 5. Hieroclis !Aút. Lepsius, einl. in die Chron. 
s. 181. 

DafsKoronis ihrerseits tochter des (brandmannes) Phle- 

gyas heilst, bat vielleicht seinen grund darin, dafs hie- 
durch auch noch von anderer seite sollte eine innigere be- 
ziehung derselben zum Apollo (sonne) hervorgehoben wer- 
den. Oder wäre dabei gar eine Verbindung mit dem Phö- 
nix angezeigt? Indefs galt der Phlegyerstamm als aus Thes- 
salien, d. h. einem lande vertrieben, wo heilkunst zu hause 
war Gerh. myth. I. §. 507. - Bei Paus. II, 26 lesen wir 
ferner eine bemerkenswerte erzählung. Danach säugte zu 
Epidaurus, wo bekanntlich Aeskulap 

* in höchsten ehren 
stand, auf dem zítzenberge Tír&siov eine ziege den jungen 
gott. Der hirt aber, welcher sie suchen ging, entsetzt von 
dem glänze den das kind ausstrahlte, floh davon. Denn 
dieser hirt führt den äufserst sinnvollen ñamen 'Acsa-frávac: 
nach der deutung, welche ihm unterzulegen ich mich nicht 
scheue: „Todbesch wich tiger, placans Mortem". Nämlich 
so: der zweite theil der Zusammensetzung scheint mir aus 
Oáparoç (von &avúv, vgl. den späten mannsnamen 'A&a- 
váõtog, d. i. immortalis) gekürzt, nach Vorbildern solcher 
art, wie AçTtoxçSç statt Acnoxcátric, 'Enayoac statt 'löwr- 
tpQoSiroç u.s. w. Bentl. Opp. p. 521 ed. Lips., und aus die- 
sem gründe schlage ich dann auch 'AçsG&avag als perispo- 
menon zu lesen vor. Der schlufs wäre nun in üblicher 
weise von einem nom. abstr. auf -<tí, als vordergliede, ab- 
hängig, jedoch (wahrscheinlich zur Verminderung so vieler 
kürzen) mit kappung des vokales, wie in <peçéç-/2ioÇ) und 
zwar von aceaxofiai,, fot. ágéaoficu riva, jemanden begüti- 
gen, versöhnen, ihn sich geneigt machen. Vgl. die manns- 
namen ¿íçeoiaç idQSõinnov, i. e. mulcentis equos (Japa- 
alag, áct'iá(Sinno(£), auf einer inschrift. Auch Açéarcûç, va- 
ter des Argos Panoptes (allschauer), wohl als wiederauf- 
heller der Sternenlichter nach trübem wetter. Es mag. da« 
mit zusammenhängen, dais laut Pausanias in den grofsen 
Eoien Argos, Zeus söhn, vater von Epidauros, also 
vom Vertreter der gleichnamigen Stadt mit dem berühmten 
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Aeskulapdienste war. Aeskulap aber erweckte jemanden, 
es wird darüber gestritten, wen (Gierig Ov. V. II, 642), 
wieder zum tode, erlitt dafür aber die strafe., von Jupiter 
mit dem blitze niedergeschmettert zu werden. Auf der 
erde ohne tod fortzuleben ist dem menschen vom fatum 
nicht beschieden, selbst wollte ein höheres göttliches wesen 
dem einzelnen diesen vorzug zu theil werden lassen, - Nach 
einer anderen artigen wendung berichtet Pausanias (vergi. 
Hes. fragra, ex schol. Pind., ed. Amstellod. 1701 p. 340) 
weiter: KoçwvíSa xvovaav lÁaxXr¡iuov "Iaxvï tqí 'EXaxov 
övyytvic&w xaì rijv pív àno&avúv vnò jÍQxêfiiSog àfiv- 
vofiêvi]ç frjç èç xòv 'AnòWtova vfiçewç, è&fifiévqç ôè ijSq 
xrjg nvQÕg áçTiáacu Xéysxai xòv nal 3 a 'Eçfirig ánò rijç yAo- 
yóg. Vergi. H. h. Apoll. 209 fg. mit Paus, VIH, 4, 3, an 
welchen beiden orten des Ischys und des Leukippos (einer 
der beiden Dioskuren?) auch Paus, a a. o. erwähnung ge- 
schieht. Hie von ist dies, so daucht mir, der nicht sehr 
dicht verhüllte sinn: an erzeugung des Asklepios hat nicht 
blofs Apollor, sondern auch, wenn schon unter des gottes 
und seiner keuschen Schwester zorn, ein sterblicher "loxvg 
(kraft, stärke*)) seinen antbeil. Der arzt vermag nicht al- 
les: die natur des kranken mufs zur heilung kräftig mit- 
wirken; oder - er erliegt, trotz aller aufgebotenen kunst. 
Auch Heise sich dahin ziehen: „'Etzíõccvqoç oder 'EnizavQoç 
war eigentlich ein alter cultusname des Asklepios, nach 
Hesychius i. q. laxvQog [eben ja aus ¿ffjftsç], nach der spä- 
teren ortssage ein heros" Preller I, 323 > schiene nicht die 
angäbe auf einem blofsen spiele mit tccvqoç zu beruhen, 
welches thier im alterthume allerdings sehr oft als Sinnbild 
der stärke angewendet wird. Wahrscheinlich hatte aber 
'EniëavQoç von irgend einer örtlichen beschaffenheit den 
namen. Etwa wie Javliç (saltuosa) se. ytj, von SavXóç 

*) Vielleicht von ähnlicher bedeutung der athenische heildämon "Alxvv, 
wenn anders Vit. Soph, richtig so statt "AXinv gelesen wird. Gerb. myth. I. 
§.506. An gesundheit knüpft sich auch gröfsere körperstärke. Das vor- 
bild heroischer mannskraft Herakles hat daher auch die 'uiXxftfjvti (stärke) 
zur mutier, ist 'yíAxétórçç, bat einen 3j4Xxaloq zum söhne. 
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oder SavXoç (dichtbewachsen) von Saavç, z. b. oqoç dacu, 
mit ausstofs von a (vgl. JaavXXioç, wegen der dichten be- 
laubung der reben vom Bacchus), und JavXictCj eigentlich 
freilich die Daulierin, aber die nachtigall auch wohl mit 
darum,- weil sie dichte gebüsche liebt. Man vgl. ini òaavg 
(etwas rauh), wozu sich, ebenfalls unter Voraussetzung, der 
ziscblaut sei weggefallen, 

' 
EniSavçoç so verhielte, wie z. b, 

yka<pvQÓç zu yXayv. Vgl. z. b. den mannsnamen OqccvX- 
Xog von &çaovç und (fovi!; statt (pvoiy!; Ahrens dor. p. 126. 
- Hermes hat hiebei als xpvxonofÃizóç eine sehr wichtige 
beziehung zum gotte der heilkunst, -die man witzig nicht 
eben zum vortheile der ärzte auslegen könnte. Wie Se- 
miele, des Dionysos mutter, auch noch, bevor sie den mit 
der gottheit gezeugten söhn gebar, sterben muíste, so hier 
die Koronis. Wie lange auch die krähe lebe, sie lebt nicht 
ewig. Als nun. Koronis auf dem Scheiterhaufen Hegt, wird 
ihr noch glücklich die halb göttliche, halb sterbliche frucht 
ihres leibes entrissen, und vielleicht soll hiemit zugleich 
eine art läuterung des Asklepios mittelst des feuers, eine 
feuertaufe wenn man wiìl, angezeigt werden, welche das 
irdische im menschen hinwegnimmt, das unsterbliche 
theil jedoch zurückläfst Vgl. des Keleos und der Meta- 
nira söhn, Demophoon, welchen, wäre die unzeitige 
ängstlichkeit der unverständigen mutter nicht gewesen (ähn- 
lich der vorwitzigen neubegier unserer urmutter Eva, wel- 
che auch den to d über die menschheit brachte), Demeter 
der alterlosigkeit und Unsterblichkeit theilhaft gemacht hätte 
H. h. Cer. 242; sowie die Verbrennungsgeschichte des He- 
rakles. - O vid. Met. H, 545 hat (vielleicht nach Hesiod 
in dem oben erwähnten fragmente) den uns hier besonders 
interessirenden zug, dafs Apollo der Koronis den ales Phoe- 
beïu8 (d. h. Káçat; Hes. t. c, corvus nach V..596 und Hy- 
gin, vergi. Gerh. myth. I. §.312. s. 315) zum Wächter be- 
stellt hatte, die geschwätzige krähe ihm aber auszureden 
sucht, den ehebruch von Apollos geliebter seinem hewn zu 
verrathen. Uebrigens verlegt der römische dichter die 
ganze scene aus Arkadien, wo sie sonst zu spielen pflegt, 
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nach Thessalien; - vielleicht den dortigen Zauberkün- 
sten (Thessala venena u. s. w.) zu liebe. Vgl. indefs aucli 
Preller II, 323. - Die Verwandlung der tochter des Cd- 
r on aus, königs von Phokis, in eine krähe durch Minerva 
Ov. M« II, 543 ist eine ganz andere geschichte, wenn auch 
damit äufserlich verbunden. - Sonderbar, dafs auch Paus. 
II, 5, 5 ein Koqcùvoç (gew. krumm, hier aber etwa eine 
motion zu einer männlichen krähe?) und dessen söhn Ko- 
oa!; dicht neben einander stehen. Was diese bedeuten, 
könnte nur aus dem zusammenhange der Sikyonischen 
sage erkannt werden, welche dort (vgl. auch Apollod. II, 1) 
erzählt wird. Es geht, so scheint es, die meinung dahin, 
anzugeben, wie man aus den alten wüsten zuständen zu 
allmäliger gesittung gelangt sei. Es wurde die herrschaft 
des meeres, so zu sagen, allmälig eingeschränkt, ihm 
(durch deiche, austrocknung?) fruchtbringendes land abge- 
wonnen, der menschheit vor seinem neide gesichert. Vgl. 
Paus. II, 16, wo von einem Wettstreite des Poseidon und 
der Here in Argos (zwischen meer und land) um den Pe- 
loponnes berichtet wird, bei welcher gelegenheit sich Pho- 
roneus für die Here entscheidet und die früher zerstreut 
lebenden menschen in eine Stadt vereinigt, d. h. also sefs- 
haft macht und aus hirtenvölkern zu ackerbauern um- 
wandelt. Der autochthone AlyiaXtvç d. i. litoralis (daher 
z. b. vom krebse, der in uferlöchern sich aufhält) aus ai- 
ytaXáç ufer, gestade, ist deutlich genug. Einer des namens 
war ein söhn des Inachus, ein anderer des Adrastus, wie 
auch Alyiákua als tochter des letzteren aufgeführt wird, 
und Kvávinnoçi auf dunkeln rossen, d. h. wogen, daher 
kommend, bald ein söhn des Aegialeus, bald des Adrastus 
sein soll. - Darauf folgt als des Aegialeus söhn Evgoxfß^ 
der anderwärts (Paus. II, 34, 4) auch zum söhne des Ina- 
ehiden Phoroneus*) gemacht wird und selbst als solcher, 

*) Wie ich glauben möchte, aus qpnçú, nicht als impetus, sondern das 
hervorgebrachte, ertrag an fruchten, so dafs damit gesagt wäre, wie das was- 
ser (Inachus) fruchtbarkeit erzeuge. Seine mutter MtX(a% tochter des Okea- 
nos, soll ohne zweifei „Esche" sein, indem /ntXu¡ytt>ilq „ eschengeboren u Apol- 
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wie Pboroneus als vater des Axis, in unsere sage hinein« 
spielt. Der ähnliche name EvQcínag, söhn des 'Yçaïog 
(wassermann? vgl. Orion), enkel des Äiysvg (etwa in ety- 
mologischer Verbindung mit AlyiaXevg) und Evqujtitj als 
tochter des Okeanos und der Tethys Hes. Th. 357 schei- 
nen sämmtlich auf das wasserreich sich zu beziehen, und 
man fühlte sich versucht, bei dem ausdrucke an die weite 
hörbarkeit der brandung u. s. w. zu denken. Zu bedenken 
bleibt jedoch, d%fs EvQV-ioxp (mit breitem antlitz) söhn des 
Herakles und der Terpsichore, sowie evQV07ia Zsvg schlech- 
terdings nicht das v aufgeben. Identität mit zend Ur vâ p a 

(breitwasserig) - s. bei Tigris (beitr. hft.2) - anzunehmen, 
wäre höchstens dann gestattet, wenn man den myth, ña- 
men för den Peloponnes, nämlich L4mot, welcher auf einen 
"Anig in unserer genealogie bezogen wird, gleichfalls auf 
skr. ap (aqua) zurückführen darf. Vgl. Tovxctnog flufs in 
Indien, Arr. Ind. IV, 10. Sonst wäre noch zu überlegen, 
ob nicht Europa, als welttheil, auch unter diesen personen 
männlichen geschlechts (sonst freilich wider die gewohnheit 
des alterthums, denen die länder weiblich sind) gemeint 
sei. Zwischen des Europs söhn, Tel%iç, der wahrschein- 
lich die Teichinen vorstellen soll (s. Heyne Obss. adApol- 
lod. p. 97), und seinem enkel GekÇlwv, dessen name nach 

griechischer gewohnheit dem des grofsvaters ziemlich gleich 
lautet, steht der 'Anig, welchen sogar an den ägyptischen 
Apis anzuknüpfen man sich zuweilen beigehen liefs. Dem 
Thelxion, dessen name etwa durch die worte der FaX^vij 
Addaei epigr. a : ficcaroig &ékyu) ávrjvsfiíijv aufklärung er- 
halten möchte, folgt (vielleicht mit dem namen Alyicclevg 
verwandt) ein Aïyvqog. Dessen söhn, QovQéfiaxog, von 
ftovQtg, lõog heftig, ungestüm, kriegerisch, was sich auch 
mit alylg und ¿anig verbindet, zielt möglicherweise auf 

Ion. Rh. IV, 641 die menschen nennt, welche bei lies, werke 144 ¿aXxtiov 
yt'voi h. ¿(tliãi- heifsen. Vergi. Ruperti zu Juv. VI, 12. Als noch das gol- 
dene Zeitalter herrschte, da verlieh die erde ihre gaben freiwillig und um- 
sonst. Jetzt muís aber der eschengeborne (spätere) mensch selber arbeiten, 
um der erde seine nahrung abzuringen. 
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sturmfluthen. Der ihm folgende Atixirtnoc (weifsrofs) geht 
vermuthlich auf weifse schaumwellen. Dazu kommt des- 
sen tochter, Katyivia geheifsen: ein name, wahrscheinlich 
von xccXxv* purpurschnecke, um anzuzeigen, wie die fluth, 
sobald sie der ebbe den platz räumt, am meeresufer aller- 
hand muscheln zurückläfst. Von ihr mit dem Poseidon 
stammt aber üéoctToc, was nun entweder néçaroç, fern, ntr 
çcctrjj das jenseitige, oder neçavóç = TteçaGiuoç, sei es nun 
im sinne von permeabilis, navigabilis, pontivagus ist, oder 
auch, als Wirkung der ebbe gedacht, ganz eigentlich leicht 
zu durchwaten (vadum). Jetzt kommt Ilktjuveuoç, als des 
vorigen söhn. Das aber ist, oder ich müfste mich sehr 
irren*), die fluth, welche im griech. nlqGjAtj, 7tkì](irì und 
nh'jfjtfit], d. h. eigentlich füllung, auch nhifivça (vergi, des 
Schlusses wegen álpvQÍç) heifst, woher das Vorgebirge IHtjfx- 
fxvQiov. Das pv in Ilhiiivaioq hätte nämlich kein beden- 
ken, und wäre etwa participial, vgl. ftêçifiva u. s. w., ohne 
dafs man an nkruiv^ nabe, zu denken nöthig hätte. Wun- 
derbarer weise nämlich sterben alle kinder, welche er mit 
seinem (unbenannten) weibe zeugt, sogleich nach ihrem er- 
sten schrei wieder hin, bis aus mitleid für ihn Demeter 
als eine fremde nach Aegialia kommt und ihm seinen söhn 
'Oq&ótiqXiç grofszieht, welcher seinerseits XçvaÓQ&t] zur 
tochter hat. Das deute ich mir ungefähr so: Das gehen 
und kommen der wellen des meeres (vielleicht auch bild- 
lich der einander in der zeit ablösenden menschenwellen) 
erneut sich fort und fort, ohne je zu festem bestände zu 
gelangen. Da fühlt Demeter, die göttin des ackerbaues 
und der cultur, erbarmen mit einem vater von so nutzlo- 
sen geburten. Durch ihre Sorgfalt wächst 'Oç&ÓTiofaç heran, 
d.h. hier nicht, wie bei Pindar, Städte regierend (auf- 

*) Wenn Plemnäos wirklich ein genösse der Ceres sein sollte, wofür 
Gerhard myth. I, 468 fg. vielleicht nach anleitung vou Paus. II, 11, 2 ihn 
nimmt: so liefse er sich auch etymologisch als „saatfülle" erklären. Vergi. 
nU¡G(iovi¡) übcrflufs. Allein die kinder, welche ihm" stets sogleich nach der 
geburt wieder hinsterben, würden docli nicht gut auf die immer sich erneuen- 
den saaten gedeutet, dann bedürfte es ja des beistände» der Ceres nicht 
mehr. 
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recht erhaltend), sondern Städte errichtend, sie grün- 
dend, und, weil der Städtegründung sich gedeihen im er- 
werb und in goldreich thum beizugesellen pflegt, erhält er 
zur tochter Xçvaóp&^^ divitiis sublata, excelsior. Chry- 
sorthe aber (wohl kaum von den goldigen strahlen der 
sonne so geheifsen) gebiert mit Apollo (d. h. wahrscheinlich 
mit dem sonnengotte als ordner der zeit) den Koçwvóg, 
dessen söhne Kóqcc£ und, wie ausdrücklich hervorgehoben 
wird, der jüngere ¿iapidcùv heifsen. Verstehe ich hier an- 
ders die wahre meinung des my thus, so will er sagen: ein 
krähen- und rabenalter (d. h. eine sehr lange zeit) lag da- 
zwischen, und dann erst folgte eine wohlgeregelte regie- 
rung. AáuEÕwv kann ja nichts anders bedeuten, als volks- 
herrscher. 

Unstreitig zumeist 'im interesse der fra u en Schönheit 
angerufen wurde eine Aphrodite, welche in diesem falle 
IJfißoloYriQot, d. h. aufschieberin des alters hiefs. Paus. III, 18. 
Bei Plut. Quaest. Conv. L. III. Qu. 6: èv &ewv vpvoig &«- 
yov avaßaXe ava) rò yrjçaç, œ xcdà !áq>QOÕÍTi]. Aphro- 
dite, mit zunamen MoQ(p(6 (formosa) Paus. III, 15, trug 
fesseln an den füfsen. Da nun Pausanias in zweifei istr 
wegen des grundes hievon, so hätte er nur seine eigne er- 

klärung, die er kurz vorher vom Enyalios in fesseln zu 
Sparta oder von der ungeflügelten Nike gab, auch auf die 

Morpho übertragen sollen. Man wollte damit ausdrücken, 
dafs man die jugendliche Schönheit an sich zu fesseln, de- 
ren zu rasches entfliehen zu verhüten wünscht. Vgl. Gerh. 
myth. I. §. 33. 48. s. 28. Uebrigens ist auch Aeskulap ein 
'SioaiodwTrjç, d. h. geber der Schönheit, bei Orpheus Strb. 

Phys. p. 68, wie wir schon als Verleiher von stärke ken- 
nen lernten. Nur der gesunde ist schön. 

5. Gefolge der Diana. Aktäon. 

Mehrere gottheiten bei den Griechen erscheinen häufig 
mit einer begleitung von wesen zwar auch übermensch- 
lichen, inzwischen niederen ranges; und begreiflicher weise 
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gilt hier auch der grundsatz: Wie der herr, so die diener- 
schaft. Auf letztere fallt in der regel etwas von der na- 
tur des gottes, in dessen gefolge sie sich befindet, zurück, 
und dies drückt sich dann auch oil in ihren namen aus. 

Diana pflegt, nachdem sie sich an der jagdlust er- 
müdet, ein bad in waldesdunkel zu nehmen. Da sind nun 
um sie geschäftig nach Ov. M. III, 168: 

Nam doctior Ulis 
Ismenis Crocale, sparsos per colla capillos 
Colligit in nodum; quamvis erat ipsa solutis. 
Excipiunt laticem Nepheleque, Hyaleque, Rha- 

nisque, 
Et Psecas, et Phiale, funduntque capacious urnis. 

Die benennungen der damen, welche ihre herrín (d. h. auch 
wohl als feuchter mond, roscida luna) mit wasser über- 
schütten, sind durchsichtig genug: sie heifsen wölke, kry- 
8tall (eine aus vaXog movirte form vcclt], die als apell. 
bezweifelt wird), tropfen (pavtg), tropfe hen (xpexdç) und 
wasserschale (çpuíh], pers. ¿JLo, phiole), was daher bei 
DC. p. 1625» nicht hätte mit iah] (Vas vitreum colli an- 
gustius) vermengt werden sollen. Also lauter auf wasser 
und dunst bezügliche ausdrücke, womit vielleicht ein reg- 
nerischer herbstmonat (s. oben) gemeint sein soll. Vergi, 
auch den Athener "Yalog, 2tayóviov (guttula) Ath. XIII, 
586, b. und JSVaxri? (myrrhenöl) Ep. ad. 704 (App. 383) als 
frauen- und JStálay^uç (tropfen) Plaut. Capt. als sklaven- 
namen. Eben so Jçooíj (thau) und als dem. Jgoaiov, Joo- 
(Tíg, jQÓGiXla für frauen. KçoxáXt] - wohl ironisch ge- 
nug auch name einer gewifs nicht allzu züchtigen Hetäre 
Luc. D. Meretr. 15 - bezeichnet zwar gewöhnlich den ab- 
gerundeten kiesel am meeresgestade; allein das amt des 
haarflechtens, was ihr obliegt, läfst vielleicht auf xoexeiv 
(texere), xcóxr¡ (subtemen) rathen. Oder von xçoxóto, mit 
Krokos bekränzen, vielleicht wegen der färbe des mondes, 
wie die Eos xçoxónenXog heifst? 

Am Aktäon würden nach Preller I, 431 die quälen 
des heifsen sommers veranschaulicht. Schwerlich jedoch 
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wie !áxTÍç, ïvog, d. i. strahl, söhn des Helios und begr un- 
der von Heliopolis. Darf man aber etwas auf die form 
des namens geben, welcher dasselbe als der beiname "Axtiog 
von Pan und Apollo als Dii litorales zu bezeichnen scheint: 
dann dächte man ihn sich gewissermafsen als die mond- 
göttin zur abendzeit, wo ihr bild sich im meere spiegelt, 
belauschend. Er selbst mit seiner meute stellte aber etwa 
eine art wildes heer, d. h. einen abendlichen stürm vor. 
Seine hunde fähren folgende ñamen: Melainpus (schwarz- 
fufs), Melanchätes (schwarzhaar), M e 1 a n e u s (schwarze), 
Ichnobates (fáhrtenganger), Pamphagus (all verschlin- 
ger), Oresitrophos (in bergen seine speise findend, bei 
Homer stets vom löwen), Oribasus (berggänger, vgl. den 
mannsnamen 'OQeißaaiog, òçeificcTrjç), Dorkeus (rehhund), 
Nebrophonos (hirschkalbtödter; sonst auch söhn des 
Jason und der Hypsipyle Apollod. I, 9, 17), The rid am a s 
(wilde thiere, #?;pm, bezwingend) und Theron (Jäger; auch 
mannsname GíÍqwv). Et pedibus P ter elas (vgl. dor. ZTra- 
oélag Ahren8 Dor. p. 199 statt IIvBQÍXaog^ was als manns- 
name etwa: beflügelnd - tztsqÓío - das volk; als hunde- 
name aber vielleicht zu èkavvtù?) et naribus utilis Ag/e 
(aus âyça jagd, oder des e hinten wegen eher Arge = 

¿(j^?). Hylaeus (waldmann). Nape (s. auch Amorr. I, 
11, 1) d, i. vanti, waldthal, woher personen Evvccnìj, Evvá- 
niog. Pecudesque secuta Poemenis, also hirtin von noi- 
jurçV. Harpyia von der Schnelligkeit, vergi, indefs auch 
Harpalu8 (acnáleog reifsend, an sich raffend, gierig), und 
Ladon wohl nach^/äiwi/, wvog dem drachen, welcher die 
Hesperiden bewachte. Schwerlich etwa aus ha- mit òôovg, 
wie Labros (laßgog ungestüm) et Agriodõs (hinten us 
oder on, wie X«AxwJwi>, ovtog, d. h. eisenzahn, könig der 
Abanter; also: mit wilden zahnen), et acutae vocis Hy- 
1 actor (kläffer), vgl. argutarius canis. DC. T h o u s (schnell), 
Lälaps (sturmwind), cursu fortis A eil o (stürm; vgl. wind- 
hunde, schnell wie der wind). Et Dromas (läufer), et 
C anace (tochter des sturmgottes Aeolus, oder wegen der 
Kavayn òôóvtcov). Sticteque (gefleckt, vgl. den Athener 
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'ElayouiMTog, wie ein hirsch - hirschkalb oder ¿lambirseli- 
gefleckt (Gerb. myth. 1, 19), et Tigris (tigerhund), et Alce 
(starke) Et ni veis Leu con (weifse), et villis Asbolus atris 
(daher: ascbe, aschgrau), Praevalidusque La con, d. i. wie 
La c o ni s, Spartaner, weil die spartanischen hunde berühmt 
waren. Hirsuta corpore La ohne (zotte). Dictaeus wohl 
vom berge dixTi? auf Kreta. Cyprio velox cum fratre 
Lycisce (wölfin). ¿lXxcuva} d.h. die starke, hundename 
Schol. XII, 22, 29 , vielleicht als motion zu dem Molosser 
'¿llxtav Herod. VI, 127, weil die molossischen hunde be- 
rühmt waren. 

Pott. 

Ti, tri, teri, lateinische suffixe. 
Die beiden adjectiva agresti, auf dem Tande befind- 

lich, ländlich, und co elesti, im himmel oder am himmel 
befindlich, himmlisch, die in ihrer äufsern bildung offenbar 
völlig mit einander übereinstimmen und auch ihre bedeu- 
tungsverwandtschaft deutlich genug erkennen lassen, stehen 
in dieser hinsieht im lateinischen völlig vereinzelt. Man 
könnte geneigt sein, für sie ein adjeetivisches suffix es -ti 
aufzustellen, wenn nicht einige andre in der bedeutung ge- 
nau mit ihnen übereinstimmende adjectiva mit dem ausgang 
es-tri unzweifelhaft machten, dafs dieses die gemeinsame 
ursprünglichere endung sei, deren r, was wir auch sonst 
in den indogermanischen sprachen vielfach beobachten kön- 
nen, in den erstgenannten beiden Wörtern nur verdrängt 
wurde. Die bezeichneten adjectiva sind terrestri, auf 
der erde (terra), auf dem lande befindlich, irdisch; silve- 
stri, im walde (silva) befindlich, wild; campestri, auf 
der ebne (campo) befindlich, zur ebene gehörig; palustri, 
im sumpf (pälud) lebend, sumpfig, woneben vereinzelt spä- 
ter auch palli destri begönnet; und rûr estri, auf dem 
lande (rus) befindlich, ländlich. Der bedeutung nach schon 
etwas ine../ zur seite liegen equestri, zur reiterei gehö- 


